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›Unsere‹ Zeitungen und Zeitschriften sind fester Bestandteil unseres 

Alltags. Doch über ihre Entstehung wissen wir kaum etwas – als Leser 

nicht und als Wissenschaftler fast noch weniger. Dieses Buch lüftet das 

Geheimnis der Redaktionskonferenz. Der Autor hat 16 Redaktionen 

beobachtet, vom Fränkischen Tag bis zum Stern. Seine Ergebnisse zeigen: 

Blattmachen ist mehr als das tägliche Ausrechnen von Nachrichten-

werten und auch mehr als nur das Bauchgefühl des Chefredakteurs. 

Vielmehr gibt es eine kreative Kraft, die eigenen Gesetzen gehorcht 

und die mitbestimmt, welche Nachricht es auf die Titelseite schafft: 

die journalistische Komposition. Vicaris empirische Studie zeigt auf, 

dass diese bislang wenig beachtete journalistische Komposition zum 

Kerngeschäft des Journalismus gehört und in ihrem Einfluss auf das 

Blattmachen stärker beachtet werden muss.

»Dieses Buch hat das Potenzial, die Journalismus- und die Medienin-

haltsforschung zu irritieren und damit die Kommunikationswissen-

schaft zu verändern.« (Michael Meyen)

http://www.halem-verlag.de
mailto:info%40halem-verlag.de?subject=Anfrage
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1. EinlEitung

Die Entstehung berühmter Blätter umweht ein Geheimnis. Wir finden Blätter 
auf unseren Tablets und in unseren Briefkästen, die eine Welt sind und deren 
Welten uns viel bedeuten, über deren Genese wir kaum etwas wissen – als 
Leser nicht und als Wissenschaftler fast noch weniger. Die wöchentliche Wie-
derauferstehung des Spiegels ist selbst für Eingeweihte magisch.

Eine Woche, eine Welt: Konzerne berechnen, was wir tun, die Grünen 
hadern mit ihrer Geschichte und Pharmakonzerne benutzten Menschen 
in der DDR zu Menschenversuchen. Was wir über die Welt, in der wir leben, 
wissen, ist eine journalistische Komposition. Zusammen formen Big Data, 
die Grünen und ihr Verhältnis zu Pädophilen und das Pharmalabor DDR 
eine neue Ausgabe der Medienrealität: Der Spiegel, Nr. 20. Was haben die 
drei Themen auf dieser Titelseite miteinander zu tun? Und was hat die rot 
umrandete Spiegel-Realität mit der Entstehung der Realität des Stern in der 
selben Woche gemein, was mit der Zusammenstellung des Fränkischen Tag?

Diese Studie geht davon aus, dass der Zusammenstellung von Medien-
realitäten eine gemeinsame Mechanik unterliegt. Ich schlage im Folgen-
den vor, einen Teil dieser Mechanik als ›journalistische Komposition‹ zu 
fassen. Die Redaktion steht vor der Aufgabe, aus leeren Blättern den neuen 
Stern – wieder den Stern! –, aus der neuen Süddeutschen Zeitung wieder die 
Süddeutsche, aus einem Spiegel wieder den Spiegel zu komponieren. Die jour-
nalistische Komposition beginnt vor weißen Blättern und leeren Bildschir-
men. In Redaktionskonferenzen kommen die Redakteure zusammen, um 
die nächste Ausgabe zu planen, die vor allem eins ist: die alte.

Über das Programm der Komposition wissen wir wenig. Was geschieht 
auf dem Weg der weißen Flächen zur nächsten Ausgabe? Journalistische 
Komposition, das ist Teil der Antwort, leistet beim Blättermachen die Se-
lektion, die Variation und die Verknüpfung der Themen in Magazinen, 



14

 EinlEitung

Zeitungen und Online-Medien. Sie wählt Themen aus, variiert diese, damit 
die Medien gut gemischt sind und ein Abbild der Welt entsteht. Sie ver-
knüpft Themen miteinander. Journalistische Komposition schneidet die 
große Frage der Wirklichkeiten des Journalismus an, auf die bisher viele 
fragmentarische Antworten existieren. Diese habe ich in der vorliegenden 
Arbeit zusammengetragen und daraus eine Theorie journalistischer Kom-
position in elf Bausteinen erstellt.

Gegenüber Journalismus-Forschungsarbeiten gibt es den Vorwurf der 
Theorie losigkeit (RaabE 2005: 32). Die Systemtheorie bietet einen passen-
den Theorierahmen, um die journalistische Komposition als Operation 
zu fassen. Ich beschreibe die Redaktion als soziales System. Journalismus 
wählt aus und stellt so eine Realität für seine Leser zusammen. Er kompo-
niert Blätter. Diese Komposition der Realität ist seine erbrachte Leistung 
für die Öffentlichkeit. Solange Journalismus als bloßer Mittler verstanden 
wird, hat ein Kompositionsbegriff keinen Platz. Wenn Journalismus mehr 
sein soll als das, wenn er die absolute Freiheit der Selektion zugebilligt 
bekommt, dann ist Komposition eine notwendige Folge.

Ausgangspunkt des Forschungsvorhabens Journalistische Komposition. Eine 
Theorie des Blattmachens in Redaktionskonferenzen ist die Widersprüchlichkeit 
der jour nalismus  wissenschaftlichen Erklärungsmodelle und der journa-
listischen Praxis. Während über den journalistischen Auswahlprozess ein-
zelner Themen intensiv geforscht wurde (WaRREn 1959; ÖstgaaRD 1965; 
schulz 1976; staab 1990; EilDERs 1997), gibt es keine dezidierte Unter-
suchung der journalistischen Komposition. Journalistische Komposition stellt 
die Frage nach der Handschrift von Medien, nach ihrer journalistischen 
Gestaltung und damit nach der Entstehung der Realität der Massenmedien.

Mein Ziel ist, ein geläufiges Verständnis von Journalismus zu kriti-
sieren. Ich möchte der Journalistik eine andersartige Betrachtungsweise 
zur Verfügung stellen: die journalistische Komposition. Eine Theorie der 
Komposition ist keine universelle Theorie des Journalismus, sondern eine 
Theorie eines Kernvorgangs. Sie erklärt nicht die Fernsehnachrichten, den 
PR-Einfluss oder die Pressekonferenz im Rathaus. Eine Theorie der Kom-
position ist keine Kritik von Medieninhalten. Komposition erklärt die 
Zusammenstellung der Medienwirklichkeit.

Eine Theorie der Komposition ist aktuell. Denn Wissen über das Blatt-
machen ist für die Frage nach dem Journalismus der Zukunft elementar. 
›Komposition‹ ist ein Konzept, das eine Lücke schließt. Die Lücke klafft 
auch in den Lehrbüchern des Journalismus. Wenn man die Zusammenstel-
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lung von Themen für eine der zentralen Aufgaben eines Redakteurs hält, 
so ist in den einschlägigen Lehrbüchern dazu nichts vermerkt.

Eine klassische Formulierung der Idee der Komposition ist der von 
Adolph Ochs zu Beginn des 20. Jahrhunderts eingeführte Slogan der New 
York Times: »All the news that’s fit to print«. Ochs verspricht seinen Lesern 
ganz bewusst nicht alle Neuigkeiten. Auch Ochs wusste: Nur durch eine 
klare Handschrift der journalistischen Komposition können Medien am 
Markt bestehen. Umso verwunderlicher ist, dass dieser Prozess von der 
Wissenschaft weitgehend ignoriert und in den Redaktionen mit einem 
Bauchgefühl der Chefredakteure erklärt wird. Die Studie Journalistische Kom-
position wird klären, welche Gesetze hinter einer guten Mischung stecken, 
die jeder Leser und jede Journalistin intuitiv am Kiosk erkennt. Sie wird 
die bestimmenden Kompositionsfaktoren identifizieren. Und sie schlägt 
einen neuen Begriff für die Entstehung von Welt in unseren Blättern vor.

Die Erforschung journalistischer Komposition ist Grundlagenforschung. 
Aufbauend auf der Journalismustheorie, wird eine Beobachtung von Re-
daktionen konzipiert. In 16 Redaktionen werden im Frühjahr 2012 die 
Redaktionskonferenzen auf Komposition hin beobachtet. Erst eine Redak-
tionsbeobachtung kann beantworten, wie Medien journalistisch gestaltet 
werden. Sie wird unternommen als Beobachtung unter Blattmachern, um 
den Prozess der Komposition zu fassen. Eine Lehre der journalistischen 
Komposition kann die Lehrbücher für Journalisten um diesen Vorgang be-
reichern. Komposition ist das Programm, das Süddeutsche Zeitung und Frän-
kischer Tag, Stern, jetzt.de, B. Z. und Focus Online gemeinsam haben. Komposi-
tion ist das Programm, nach dem diese Blätter ihre Realitäten konstruieren.
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Alle reden darüber: Die Regionalzeitungen stecken in der Krise. Neben 
den schwindenden Verkaufsauflagen und dem Einbrechen der Werbe-
Erlöse prägen auch Besitzerwechsel bei Verlagen und Zeitungstiteln sowie 
der kräftige Abbau an journalistischem Personal den aktuellen Trend in 
der Zeitungsbranche. Viele Medienmacher erklären die Zeitung für tot, 
andere haben griffige Lösungsstrategien parat. Doch beide Seiten ver-
nachlässigen eine gründliche Trendanalyse des Medienwandels.

Gewiss tragen das Internet und die sich wandelnden Lebensstile 
der jungen Bevölkerung zur Misere bei. Übersehen wird dabei, dass 
auch die Zeitungsmacher selbst daran mitwirken, die Krise zu ver-
schärfen. Viele verweigern sich der Anstrengung, das Publikum und 
seine Erwartungen an eine regional erscheinende Zeitung zu verstehen 
und das veränderte Nutzungsverhalten der jungen Erwachsenen nach-
haltig aufzugreifen.

Auf der Grundlage langfristig angelegter Erhebungen und empi-
rischer Studien formuliert Michael Haller Vorschläge, wie die Zeitung 
ihre Stimme im cross- und multimedialen Medienkonzert wiederfinden 
und so auch neue Leserschaften erschließen könnte. In seinem Beitrag 
zur Zeitungsdebatte Brauchen wir Zeitungen? diskutiert er das Potenzi-
al, das in der Regionalzeitung noch immer steckt.
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Bei erfolgreichen Wochenblättern wie der Zeit, dem Spiegel und der 

Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung gehört der Literarische Journa-

lismus seit Längerem zum zentralen Vermittlungsprinzip. Trotzdem 

steht er im deutschen Sprachraum unter Generalverdacht: Ein allzu 

freier Umgang mit aus der Literatur entlehnten Gestaltungstechniken, 

vor allem ein sorgloses Spiel mit Fakten und Fiktionen, sei nicht mit 

den Aufgaben des Journalismus vereinbar, mahnen manche Kritiker.

Tobias Eberwein räumt in seiner Studie mit dieser begrifflichen 

Engführung auf. Anhand von Gesprächen mit aktiven Vertretern 

des Genres macht er deutlich, dass das Konzept des Literarischen 

Journalismus im Gegenteil zu einem Rettungsanker für die ökonomisch 

schwächelnde Printbranche werden könnte. Indem sich literarische 

Journalisten bewusst vom Nachrichtenjournalismus der Mainstream-

Medien abgrenzen, zeigen sie in der gegenwärtigen Zeitungs- und 

Zeitschriftenkrise Entwicklungsperspektiven auf. Damit können sie 

dem Gegenwartsjournalismus helfen, ein neues Selbstverständnis zu 

generieren – und ihn so bereit für die Zukunft machen.
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